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£djmrig?n 1

Sdjtoeigenb £>atte er feinen Coffer gepaßt,
toäprertb bie SKutter nodj gtoifdjen ißädcpen unb

Scpadjteln umperpantierte. „(Sei) nur gu beiner

©rant!" jagte jie gu bem ipr mupig gufcpauem
ben; „eê fiept pier öbe auê; toaê übrig ift, be=

forge id) fcfjon allein!"
3iuboIf füpte bie ganb feiner IDtutter unb

ging. SIB er bie SDorfftrape eine ©trede toeit

tiinaBgefWritten toar, fat) er auê ber gapr=
Pforte be» ißfarrpaufeä einen Leiter ftcî) ent=

gegenïommen, ber, toie eê fcfjien, Bei feinem Sin»

Blid baê ißferb in rafdjeren (Sang fepte unb
bann im (Salopp an ipm borüberriti. „Sern»
parb!" rief er; aber ber Efteiter patte nur mit
feinem iput gegrüßt unb toar jept fdjon toeit

boit ipm entfernt, ©ine SBeile blidte EJtubolf iïjm
nadj: „So lap ipn reiten!" badjte er unb ging
langfam toeiier. SIB er an ben ©arten beê ißa»

ftoratê geBommen toar, fat) er ein fjetteê ®Ieib

gtoifdjen ben EBoêquetpartien flimmern, bon

toeldjen ein «Steig gu einem Ejßförtc^ieir. nac§ ber

©orfftrape pinauêfûprte. SInna pflegte fonft um
biefe Stunbe fiep brinnen mit ben Keinen ©e=

fcptoiftern gu Befdjäftigen; aber aB er in ben

©arten getreten unb ben Steig hinabgegangen

toar, Earn fie bei einer Siegung beêfelben ihm
entgegen. „®u, Eftubolf! " rief fie. „5dj tmtte bidj

nicht Bommen hören."
©ê toar nicht ber fonft fo frohe SHang in iprer

Stimme; auch fap fie i|n nicpt an, ba fie jetgt

ihre ganb toie lebloê in bie feine legte.

3iubolf ftupte; bie halben SBorte feiner EDtut»

ter ftanben ptöplicp bor ipnt. „Sßa.§ ift bir,
SInna?" fagte er. „SBar SSernparb hier? 5cp feit)

ihn fortreiten; er muff boct) eben erft geïommen

fein!"
„5a," entgegnete fie, ohne aufgublidren ;

„Söemparb toollte nicht bleiben."
„SIber bu haft ja rote Slugen, SInna!" ttnb

ein ïaum merïlidjeê gittern Hang aiB feiner
Stimme.

„5a, 3tuboIf," fagte fie unb fat) ipm boU iiB
Slntlip; „Sernparb hat mit mir gefprodjeit."

„Sßar baê fo traurig, toaê er mit bir gu fpre»

dien hatte?"
(Sie riicfte : „®r bat — er Wollte bei ben ©Itern

um mid) werben; er toupte ja nod) nidjtê bon

unferer S3erIobung."
Sîubolf toar blap getoorben. „9tun, SInna?"

frug er ftodenb.
„5a, toaê benn toeiter, Eftubolf? ®aê Bannte

ich boch niept erlauben."
„Unb barum toeinteft bu?"
@r patte biefe SBorte fo laut perborgeftopen,

bap baê dftabdjen erfd)roden um fiep blidte; bann

fagte fie rupig: „5a, barum Weinte icfj; be=

greifft bu baê nicht, Eftubolf ?"
@r jah fie mit toeit offenen Slugen an: „llnb

barum paffe ich iprc!" tief er in auêbredjenber

^eftigïeit; „unb jebeu, ber feine ipanb nach

beiner auêguftreden toagt!"
Stur einen Slugenblid ftanb fie betroffen;

gleich barauf patte fie ipr Sdjnupftudj perborge»

gogen unb toifcfjte fiep redjt berb bamit bie SIu»

gen: „Scïjilt midj, Eftubolf," fagte fie treupergig,
unb ipre gange füpe Stimme Hang iit biefeu

Korten; „aber glaub nur, id) bin baê nidjt ge»

toopnt, eê pat midj fonft nodj niemanb paben

Wollen; er pätte bodj auep fepeit müffen, bap icp

bir gepôre!"
3)a rip er fie ungeftüm an feine 23ruft: „93er=

geip mir, pabe ©ebulb! SIucp icp muff erft lernen,
fo übetmenfdjlicfj reid) gu fein!"

Sie neigte nur baê tpaupt unb lieg fiep ftitl
umfangen; bann gingen fie mit einanber iirbaê
tpauê unb Waren gtoifcpen ©Itern unb ©efeptoi»

ftern, biê auep biefer legte Sag berging.
*

SMptenb beê SBinterê, ber nun angebroepen

toar, tourbe im ißfarrpaufe bon unermüblidjen
tpânben an ber Sluêfteuer ber jungen $rau gör»
fterin gearbeitet; bie SJtutter pätte gern Wenig»
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Schweigen ß

Schweigend hatte er seinen Koffer gepackt,

Während die Mutter noch zwischen Päckchen und

Schachteln umherhantierte. „Geh nur zu deiner

Braut!" sagte sie zu dem ihr müßig Zuschauen-
den? »es sieht hier öde aus; was übrig ist, be-

sorge ich schon allein!"
Rudolf küßte die Hand seiner Mutter und

ging. AIs er die Dorfstraße eine Strecke weit
hinabgeschritten war, sah er aus der Fahr-
Pforte des Pfarrhauses einen Reiter sich ent-

gegenkommen, der, wie es schien, bei seinem An-
blick das Pferd in rascheren Gang setzte und
dann im Galopp an ihm vorüberritt. „Bern-
hard!" rief er; aber der Reiter hatte nur mit
seinem Hut gegrüßt und war jetzt schon weit
von ihm entfernt. Eine Weile blickte Rudolf ihm
nach: „So laß ihn reiten!" dachte er und ging
langsam weiter. Als er an den Garten des Pa-
storats gekommen war, sah er ein Helles Kleid
zwischen den Bosquetpartien schimmern, von
welchen ein Steig zu einem Pförtchen nach der

Dorsstraße hinausführte. Anna pflegte sonst um
diese Stunde sich drinnen mit den kleinen Ge-

schwistern zu beschäftigen; aber als er in den

Garten getreten und den Steig hinabgegangen

war, kam sie bei einer Biegung desselben ihm
entgegen. „Du, Rudolf!" rief sie. „Ich hatte dich

nicht kommen hören."
Es war nicht der sonst so frohe Klang in ihrer

Stimme; auch sah sie ihn nicht an, da sie jetzt

ihre Hand wie leblos in die seine legte.

Rudolf stutzte; die halben Worte seiner Mut-
ter standen Plötzlich vor ihm. „Was ist dir,
Anna?" sagte er. „War Bernhard hier? Ich sah

ihn fortreiten; er muß doch eben erst gekommen

sein!"
„Ja," entgegnete sie, ohne aufzublicken;

„Bernhard wollte nicht bleiben."

„Aber du hast ja rote Augen, Anna!" Und
ein kaum merkliches Zittern klang aus seiner

Stimme.

„Ja, Rudolf," sagte sie und sah ihm voll ins
Antlitz; „Bernhard hat mit mir gesprochen."

„War das so traurig, was er mit dir zu spre-

chen hatte?"
Sie nickte: „Er bat — er wollte bei den Eltern

um mich werben; er wußte ja noch nichts van

unserer Verlobung."
Rudolf war blaß geworden. „Nun, Anna?"

frug er stockend.

„Ja, was denn weiter, Rudolf? Das konnte

ich doch nicht erlauben."
„Und darum weintest du?"
Er hatte diese Worte so laut hervorgestoßen,

daß das Mädchen erschrocken um sich blickte; dann

sagte sie ruhig: „Ja, darum weinte ich; be-

greifst du das nicht, Rudolf?"
Er sah sie mit weit offenen Augen an: „Und

darum hasse ich ihn!" rief er in ausbrechender

Heftigkeit; „und jeden, der seine Hand nach

deiner auszustrecken wagt!"
Nur einen Augenblick stand sie betroffen;

gleich darauf hatte sie ihr Schnupftuch hervorge-

zogen und wischte sich recht derb damit die Au-

gen: „Schilt mich, Rudolf," sagte sie treuherzig,
und ihre ganze süße Stimme klang in diesen

Worten; „aber glaub nur, ich bin das nicht ge-

wohnt, es hat mich sonst noch niemand haben

wollen; er hätte doch auch sehen müssen, daß ich

dir gehöre!"
Da riß er sie ungestüm an seine Brust: „Ver-

zeih mir, habe Geduld! Auch ich muß erst lernen,
so übermenschlich reich zu sein!"

Sie neigte nur das Haupt und ließ sich still
umfangen; dann gingen sie mit einander in'das
Haus und waren zwischen Eltern und Geschwi-

stern, bis auch dieser letzte Tag verging.
»

Während des Winters, der nun angebrochen

war, wurde im Psarrhause von unermüdlichen
Händen an der Aussteuer der jungen Frau För-
sterin gearbeitet; die Mutter hätte gern wenig-
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ftenê eing ber neuen Sommerfleiber mit grü»

item Banb Befel^t ; aber Sünna proteftierte la»

djeitb unb îjefiete bag Banb um iprett Sommer»
put. Bigtoeilen faut aucp ber Pfarrer mit feiner
pfeife aug ber Siubierftitbe herüber, ftanb unb
niäte lädjelnb feiner Sünna git, meiere felbft bie

Scptoefter Üfätpe in beren greiftimben bei biefer
peiteren Sürbeit anguftellen tourte.

SBeipnadjten brachte beit 23efudf) beg Bräuti»
gamg unb grofge Störung biefeg fleißigen Srei»
bettg. Samt, nadj ber neuen Trennung, luurben
ben Brautleuten bie Sage immer länger, gum at
alg nodf einmal bie SBett in Scpnee begraben
tourbe unb Sünna bon iprer Sürbeit, voie Dïubolf
aug beut genfter feiner entlegenen görfterei,
bergebeng nadj bem Briefboten augfap.

©nblidj, unter ben erften Sonncnurapleit beg

SCpxilg, ber biegmal feinem Bauten alg „@r=

Öffner" ©pre machte, legte ber bäterlicpe ißriefter
bie tpänbe beg jungen Üßaareg in einanber. Slud)

Betnparb alg ein gtoar ernfter, aber tooplmei»
neither ©aft toar beffen geuge; er blatte einer

berlorenen tpoffuung toegen nicfjr aueb bie Sötern

fdjen felbft berlteren trollen. Bod) bor bem Süb»

fepieb blatten auf feine Bitte beibe eg ipm gm

gefagt, int Berlaufe beg Sommerg auf feinem,
attd) bon iptem neuen SBopnort nidjf gar fernen
)pofe eingufepten.

Sann unter bem Sacpe beg ingtoifdjen
farther bjergeridjteten gorftpaufeg bant ber Be»

ginn beg jungen ©pelebeng. gtoar bjatten beibe

ipre bolbe Slrbeit : Sünna gu allem anbereit mit
einem aufgefdjoffenen Sorffittbe, bag fie gum
regelrechten Bcägbebienft ergiepen muffte, Bu»

botf bie immer toieberïcbirenbe Bertretuitg beg

bränfelnbeit Gberförfterg; aber bie SXrBeit felbft
toar jept ein Bciteinanberleben. Oft audi —
beim bie Shtnft ber Sßirtfcpaft toar ipr angebo=

ren, fo baff fie immer noch ein SBajf bon ge'it

für ibgren Siebften übrig hatte — begleitete
Sünna biefen auf feinen Berufgtoegen burdj ben

SBalb, fei eg git ben gopren, too an ben rnäd)»

tigert Stämmen jetgt bie Süjä erflang, ober in
einen ber Budjenfdjläge, too bie gefûrcptete Bon»

neuraupe mit Bertoüftung bropte.

gnmitten biefer tjerrfcdjaftlic^en SBälber, auf
ben alten harten gu über biergig Sonnen San»

beg angegeiepnet, lag ein Begirï, inbetn bie fo»

niglicpften aller Bäume ftehen foKten; aber,

mau touffie nicht, ob aug Siebpaberei ober im
folge nadjtäffiger Betoirtfdjaftung ber Borbe»

filger, feit toohl punbert gaprett hatte feine 2lg;t

berührt, ja, tote eg piep, faunt eitteg SBenfcpen

guff betreten.

Set ©taf freiltdj, in Begleitung Bubolfg unb
eineg begeifterten Sanbfdjaftgmalerg, toar ein»

mal mit SBeffet unb Säbel eine Streife toeit in
feinen „littoalb" borgebtuugen, unb ein paar
ber toübeften Sßartien, toelcpe ber SOMet auf bie

Seintoanb gebracht hatte, gierten jetgt in ber Be»

fibeng fein Sürbeitggimraer.

Sübet audj Sünna, alg Bubolf ihr bapon er»

gäplte, toar im UeBermut beg ©lütfeg unb ber

gugenb ein ©elüften nach bem Sübenieüet au»

gefommen: gtoar hatte jener anfänglich nedenb

abgetoehrt, bann aber eineg Sonntagmorgeng,
in greuben über fein fdjöneg reifigeg SBeib, ihr
felber funftgeredjt bag Sfeib gegürtet; unb fo

toarett fie, auch im übrigen toohl gerüftet, gum
Befitd) beg llttoalbeg auggegogen. SKancpmal
im toilbefteit ©eftriippe hatte fie atmenb an fei»

iter Bruft geruht ; aber auf feine grage, ob eg

beult nun genug fei, immer lädjelnb nod) ben

®opf gefcpitfteli, big er bann aufg neue bor unb
über ihr bag gtoeiggetoirt butepbroepen unb fie

fid) enblicp gu einer Sidgtung burdjgefämpft hat»

ten, too ein bemooft-er ©ranitblocf gum Bupeit
eiitgulaben fihien. ©egenüber, pinier einem

fdjmalen Sumpfe, ber bout Böpticpt gang burdj»

lradjfeit toar, ftieg toieberum, aitfdjeinenb bit»

burd)briitglich, bag ©etoirr beg SBalbeg auf.
Sübet nur Bubolf patte fid) gefeigt; Sünna

: niete gtoifdjen einem glor boit SÖtaililien, meldte

einen Seil ber Sicptuug überbeeften, unb pflüdte
eifrig einen Sttattjj gufammen. Sülg fidj ifjre
tpanb allmählich füllte, toanbte fie ben ,fopf:
„So pttf bodj, Bubolf! Sep für beine, bit für
meine Stube!"

@r fd)iett eg niept gaipöten: „Siep nur," fagte

er, inbem er mit auggeftredtem ginget gegen»
über ttad) bem Sidicpt geigte; „toer fiep niept
trollte finben laffen, muffte bort feptoer git fit»
epen fein!"

Sünna toar aufgefprungen unb fap ipn faft
erfeproifen.an; aber fcpoit patte fie bie Blumen
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stens eins der neuen Sommerkleider mit grü-
nem Band besetzt; aber Anna protestierte la-
chend und heftete das Band un: ihren Sommer-
Hut. Bisweilen kam auch der Pfarrer mit seiner

Pfeife aus der Studierstube herüber, stand und
nickte lächelnd seiner Anna zu, welche selbst die

Schwester Käthe in deren Freistunden bei dieser

heiteren Arbeit anzustellen wußte.
Weihnachten brachte den Besuch des Bräuti-

gams und große Störung dieses fleißigen Trei-
bens. Dann, nach der neuen Trennung, wurden
den Brautleuten die Tage immer länger, zumal
als noch einmal die Welt in Schnee begraben
wurde und Anna von ihrer Arbeit, wie Rudolf
aus dem Fenster seiner entlegenen Försterei,
vergebens nach dem Briefbaten aussah.

Endlich, unter den ersten Sonnenstrahlen des

Aprils, der diesmal seinem Namen als „Er-
ösfner" Ehre machte, legte der väterliche Priester
die Hände des jungen Paares in einander. Auch

Bernhard als ein zwar ernster, aber wahlmei-
nender Gast war dessen Zeuge; er hatte einer
verlorenen Hoffnung wegen nicht auch die Men-
scheu selbst verlieren wollen. Noch vor dem Ab-
schied hatten auf seine Bitte beide es ihm zu-
gesagt, im Verlaufe des Sommers auf seinem,

auch von ihrem neuen Wohnort nicht gar fernen
Hofe einzukehren.

Dann unter dem Dache des inzwischen

sauber hergerichteten Forsthauses kam der Be-

ginn des jungen Ehelebens. Zwar hatten beide

ihre volle Arbeit: Anna zu allem anderen mit
einein aufgeschossenen Dorfkinde, das sie zum
regelrechten Mägdedienst erziehen mußte, Ru-
dols die immer wiederkehrende Vertretung des

kränkelnden Oberförsters; aber die Arbeit selbst

war jetzt ein Miteinanderleben. Oft auch —
denn die Kunst der Wirtschaft war ihr angebo-

ren, so daß sie immer noch ein Maß von Zeit
für ihren Liebsten übrig hatte — begleitete

Anna diesen aus seinen Berufswegen durch den

Wald, sei es zu den Fohren, wo an den mäch-

tigen Stämmen jetzt die Axt erklang, oder in
einen der Buchenschläge, wo die gesürchtete Non-

nenraupe mit Verwüstung drohte.

Inmitten dieser herrschaftlichen Wälder, auf
den alten Karten zu über vierzig Tonnen Lan-
des angezeichnet, lag ein Bezirk, indem die kö-

niglichsten aller Bäume stehen sollten; aber,

man wußte nicht, ob aus Liebhaberei oder in-
folge nachlässiger Bewirtschaftung der Vorbe-
sitzer, seit wohl hundert Jahren hatte keine Axt
berührt, ja, wie es hieß, kaum eines Menschen

Fuß betreten.

Der Gras freilich, in Begleitung Rudolfs und
eines begeisterten Landschaftsmalers, war ein-
mal mit Messer und Säbel eine Strecke weit in
seinen „Urwald" vorgedrungen, und ein paar
der wildesten Partien, welche der Maler auf die

Leinwand gebracht hatte, zierten jetzt in der Re-

sidenz sein Arbeitszimmer.

Aber auch Anna, als Rudolf ihr davon er-
zählte, war im Uebermut des Glückes und der

Jugend ein Gelüsten nach dem Abenteuer an-
gekommen: zwar hatte jener anfänglich neckend

abgewehrt, dann aber eines Sonntagmorgens,
in Freuden über sein schönes reisiges Weib, ihr
selber kunstgerecht das Kleid gegürtet; und so

waren sie, auch im übrigen Wohl gerüstet, zum
Besuch des Urwaldes ausgezogen. Manchmal
im wildesten Gestrüppe hatte sie atmend an sei-

ner Brust geruht; aber auf seine Frage, ob es

denn nun genug sei, immer lächelnd noch den

Kopf geschüttelt, bis er dann aufs neue vor und
über ihr das Zweiggewirr durchbrochen und sie

sich endlich zu einer Lichtung durchgekämpft hat-
ten, wo ein bemooster Granitblock zum Ruhen
einzuladen schien. Gegenüber, hinter einem

schmalen Sumpfe, der vom Röhricht ganz durch-
wachsen war, stieg wiederum, anscheinend du-

durchdringlich, das Gewirr des Waldes auf.

Aber nur Rudolf hatte sich gesetzt; Anna
kniete zwischen einem Flor von Maililien, welche

einen Teil der Lichtung überdeckten, und pflückte

eifrig eine:: Strauß zusammen. Als sich ihre
Hand allmählich füllte, wandte fie den Kopf:
„So hilf doch, Rudolf! Ich für deine, du für
meine Stube!"

Er schien es nicht zuhören: „Sieh nur," sagte

er, indem er mit ausgestrecktem Finger gegen-
über nach dem Dickicht zeigte; „wer sich nicht
wollte finden lassen, müßte dort schwer zu su-

chen sein!"
Anna war aufgesprungen und sah ihn fast

erschrocken an; aber schon hatte sie die Blumen
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fortgelmorfeu, uitb in übermütiger QâxtlidEjïeit

mit beibeit Rauben ibm umljalfenb, rief fie Eiei=

ter: „Serfudj eê nur, id) inifl bid) bennodj fin»
ben "

£)fme Sfumen, in ber gtiïïe iïjteë ©tiicfeê

innren fie bann heimgegangen.
Salb banadj mar flnnaê Söater im

gorfffjaufe eingeïe'fjrt unb mit gubel bon bem

jungen Saar empfangen luntben. Sur auf me»

itige Sage hatte fein Stmt ifm freigelaffen, aber

er berftanb eê, bic Stunben auêgunufgen. Stud)

im Schlaffe mar man gum flbenbtee gemefen;
ber ©taf unb ber Pfarrer fdjienen fid) gegen»

fettig gu gefallen. SBäljrenb Subolf bie grauen
am HIabiet um fid) berfammelte, ftanben jene

im ©efpräd) in einer genfternijdje: „Ohne
gmeifel," fagte ber ©raf, „ich £)atte ihn für red}t

befähigt, nur etmaê gaghaft noch; aber man
muf ber gugenb etmaê gutrauen, unb fo £>ab

id)'§ beim aud) mit ihm im Sinne." ©er tßaftor
nicfte: „(Srge'fleng motten nachträglich bie fSön»

nevcrgiehung noch bagic tun!" — „3d) beute,

mir berfte'hen unê, Ipett tßaftor!" Itnb fie taufdj»
ten nun auch bem meifterïjaften Spiel be§ jun»

gen gorfterê.
flm anberen flbenb jafj ber Sßaftor mieber im

gamiliengimmer feines! tßfarrhaufe», unb menu

bie gute grau Sa fieri it in feiner ©rgöf)hmg
auch bergeben» auf ben romaniifdjen gauber beê

gâgerlateinê mattete, fo liefe er felber fid) bodj

behaglich bon ber jefst fleltöften, feiner Hätlje,
beu brennenben gibibrt» für feine pfeife brim
gen.

©ê mar im guli an einem Sonntag»
nachmittage, atë bie jungen ©tjeleute in ber

mannen Sommer lit ft bor ihrem Same jagen,

moffgeborgen unter ber alten, meitfjin fchatten»

ben ©idje, bereu Saub jept im fatteften ©ritn er»

glängte. ©ie Haffeeftunbe ging gu ©nbe, unb
finita erhob ficf) unb nahm baê ©efdjirr bon

bem felbftgegimmerten ©aulentifdje, um eê inê
,£>auë gurüefguiragen. Sur füllte ihr baê nicht

ohne ipinberniê gelingen; alê fie an Subolfê
Sib borbei mottle, umfdjlofj er fie mit beiben

fltmen, unb fo ftanb fie gefangen unb magte
mit iprer gerbredjlidjen Söürbe fich nicht gu ritt)»

reu. Sädjelnb blidEte fie gu ihm nieber; baê

Schmeigeit beê ©tûcfeê lag auf beiber fCnitip.

lieber ber ^jauêtûr auf bem alten ©emeif)

beê Sedjgehnenbetê, baê fidj btë in bie grünen
gmeige hinaufftredte, gmiifd)erte eine Sdjmalbe
unb flog bann über ihren köpfen mieber in ben

Sonneiifdjein hmauê; nur bon ber feittoâxtê
am SBalbeêtanbe fid) entlang giehenben Sßiefe

tönte nadj mie bor bast Summen ber SSiltioneit

jdjmebeitben ©egiefetê; mitunter erhob eê fid)

mie übermütig, alê mottten fie ben fSenfdjen

ihre ïurge Sommerherrfchaft fühlen laffen;
bann fanï eê mieber mie gu leifem gparfenton.

Hnmitlïûrlidj hatten beibe hmgehbrdjt. „So
hör idj'ê gern," fagte finita; „nur follen fié

mir nicht iuê gimmer fommen,"

Subolf bejahte nadjbenblidj : „fiber fie font»

men ungefragt; horch nur, eê Hingt gang gor»

nig, unb fie bürften auch und) unferem Stute."
„Safg fie," berfeigte heiter bie junge grau:

„ba§ ©TÖpfdjen motten mir ihnen gönnen."
lieber Subolfê fingen flog eê mie ein Sdjat»

ten, unb er fjdjlofe bie firme feftcr um bie fdjlart»

fen Ipüften feiner grau. „SSeinft bu?" fagte er

gebeljnt. ,,®ê gibt eine fegmarge gliege, biefe

Sommerglut brütet fie auê, unb fie fournit mit
alt ben anberen gu unê, in beiit tpauê, in beine

.tammer; unhörbar ift fie ba, bu füf)tft eê nicht,

menu fdjort ber h^fetic^é Süffel fich un beine

Schläfe fetgt. Schon mancher pat fie um fid) gart»

fein fehen unb ihrer nicht geachtet, beim bie lue»

nigften erlernten fie; aber menu er bon einem

jähen Stidje auffuhr unb fid), mehr ladjenb noch

alê uiilbittig, ein ©röpflein Stute» bon ber

Stirn mifdjt, bann mar er bereits ein bem ©obe

berfattener SSanit."
flnna patte mit bettjalteiiem fitem gugel)ört;

nun ful)r fie mit ber freien tpanb ihm über

Stirn unb $aare: „®u fönnteft einem bange

madjert, Subolf; aber ich iui'tt biefe fdimatge

gliege fortjagen, beim fie fournit auê beinern

.£irn unb fott mir nicht baliiu grtritcf; id) habe

nie bon biefent Spuf gehört."
©t lief) fie gemäl)ren; nur feine fingen fuchtelt

in gârtlidjer flngft bie ihren feftguhalten. „filier
Spuf ift feiten," fagte er feife; „aber bie fdjmür»

gen gliegen finb bodj mirftidj ba!"

„Sein!" rief fie, inbetn fie ftdj gu ihm neigte

rtnb, baê Srett mit Hannen unb ©äffen ein»

pothebenb, eê anmutig fertig brachte, ibm ben

364

fortgeworfen, und in übermütiger Zärtlichkeit
mit beiden Händen ihn umhalsend, rief sie hei-

ter: „Versuch es nur, ich will dich dennoch fin-
den!"

Ohne Blumen, in der Fülle ihres Glückes

waren fie dann heimgegangen.
Bald danach war Annas Vater im

Forsthaufe eingekehrt und mit Jubel von dem

jungen Paar empfangen worden. Nur auf we-

nige Tage hatte sein Amt ihn freigelassen, aber

er verstand es, die Stunden auszunutzen. Auch

im Schlosse war man zum Abendtee gewesen;

der Gras und der Pfarrer schienen sich gegen-

seitig zu gefallen. Während Rudolf die Frauen
am Klavier um sich versammelte, standen jene

im Gespräch in einer Fensternische: „Ohne
Zweifel," sagte der Gras, „ich halte ihn für recht

befähigt, nur etwas zaghaft noch; aber mau
muß der Jugend etwas zutrauen, und so hab

ich's denn auch mit ihm im Sinne." Der Pastor
nickte: „Exzellenz wallen nachträglich die Mäu-
nererziehung noch dazu tun!" — „Ich denke,

wir verstehen uns, Herr Pastor!" Und sie lausch-

ten nun auch dem meisterhaften Spiel des jun-
gen Försters.

Am anderen Abend saß der Pastor wieder im
Familienzimmer seines Pfarrhauses, und wenn
die gute Frau Pastorin in seiner Erzählung
auch vergebens auf den romantischen Zauber des

Jägerlateins wartete, so ließ er selber sich doch

behaglich von der jetzt Nettesten, seiner Käthe,
den brennenden Fidibus für seine Pfeife brin-
gen.

Es war im Juli an einem Sonntag-
Nachmittage, als die jungen Eheleute in der

warmen Sommerluft vor ihrem Hause saßen,

wohlgeborgen unter der alten, weithin schatten-
den Eiche, deren Laub jetzt im sattesten Grün er-

glänzte. Die Kaffeestunde ging zu Ende, und

Anna erhob sich und nahm das Geschirr von
dem selbstgezimmerten Säulentische, um es ins
Haus zurückzutragen. Nur sollte ihr das nicht

ohne Hindernis gelingen; als sie an Rudolfs
Sitz vorbei wollte, umschloß er sie mit beiden

Armen, und so stand sie gefangen und wagte
mit ihrer zerbrechlichen Bürde sich nicht zu ruh-
reu. Lächelnd blickte sie zu ihm nieder; das

Schweigen des Glückes lag aus beider Antlitz.

Ueber der Haustür aus dem alten Geweih
des Sechzehnenders, das sich bis in die grünen
Zweige hinaufstreckte, zwitscherte eine Schwalbe
und flog dann über ihren Köpfen wieder iu den

Sonnenschein hinaus; nur von der seitwärts
am Waldesrande sich entlang ziehenden Wiese

tönte nach wie vor das Summen der Millionen
schwebenden Geziefers; mitunter erhob es sich

wie übermütig, als wollten sie den Menschen

ihre kurze Sammerherrschaft fühlen lassen;

dann sank es wieder wie zu leisem Harfenton.
Unwillkürlich hatten beide hingehorcht. „So

hör ich's gern," sagte Anna; „nur sollen sie

mir nicht ins Zimmer kommen."

Rudolf bejahte nachdenklich: „Aber sie kom-

men ungefragt; horch nur, es klingt ganz zor-
nig, und sie dürsten auch nach unserem Blute."

„Laß sie," versetzte heiter die junge Frau:
„das Tröpfchen wollen wir ihnen gönnen."

Ueber Rudolfs Augeu flog es wie ein Schat-

ten, und er schloß die Arme fester um die schlau-

ken Hüften seiner Frau. „Meinst du?" sagte er

gedehnt. „Es gibt eine schwarze Fliege, diese

Sommerglut brütet sie aus, und sie kommt mit
all den anderen zu uns, in dein Haus, in deine

Kammer; unhörbar ist sie da, du fühlst es nicht,

wenn schon der häßliche Rüssel sich an deine

Schläfe setzt. Schon mancher hat sie um sich gau-
kein sehen und ihrer nicht geachtet, denn die we-

nigsten erkennen sie; aber wenn er von einem

jähen Stiche auffuhr und sich, mehr lachend noch

als unwillig, ein Tröpflein Blutes von der

Stirn wischt, dann war er bereits ein dem Tode

verfallener Mann."
Anna hatte mit verhaltenem Atem zugehört;

nun fuhr sie mit der freien Hand ihm über

Stirn und Haare: „Du könntest einem bange

machen, Rudolf; aber ich will diese schwarze

Fliege fortjagen, denn sie kommt aus deinem

Hirn und soll mir nicht dahin zurück; ich habe

nie von diesem Spuk gehört."
Er ließ sie gewähren; nur seine Augen suchten

in zärtlicher Angst die ihren festzuhalten. „Aller
Spuk ist selten," sagte er leise; „aber die schwar-

zen Fliegen sind doch wirklich da!"

„Nein!" rief sie, indem fie sich zu ihm neigte

und, das Brett mit Kannen und Tassen em-

porhebend, es anmutig fertig brachte, ihm den
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Stunb gum $ujf gu reichen ; „nein, Subolf, nun
ftnb fie aile fort! — Hub nun laff mid)!" feigte

fie Igingu, ba eben bie SSagb bie neuefte geitung
auf ben ©ifdj legte, meiere, mie getoötjnltdj um-
biefe geit, beS OberförfterS ®nedjt itjr inS ®ü=

djenfenfter hineingereicht batte. „Sun ftubiex
beine geitung unb fiel) gu,. ob auch ettoaS für
beine grau barin ift!"

@r tjatte fie freigelaffen unb fat) il)t naäj, ba

fie in baS ©aus ging ; bann naljm er bie geitung
unb begann gu lefen. SIbet er lag nur obenbin

unb lieb oft bie tjrjanb, toetdje baS Statt hielt,

finïen ; erft atS er aud) bie lebten ©falten über=

flog, tourbe feine Slufmerffamfeii gefeffett,

jebenfattS fdjiencn feine Singen über eine Soiig
bon toenigen geilen nidjt tjinauS gu fontmeu.

@ê mochte niditê Weiteres fein, benn fdjmere

Stirnfalten briieften feine Slugentiber, toäbrcnb

er noch immer barauf btnftarrte; ober batte

grau SInna bod) bie fdjtoargen Stiegen nicht ber»

jagen fönneu? Sßtöiglich erhob er fidj unb legte

bie geitung auf ben Kfd), ütbem er gugleid) nad)

feinem £>ute langte, ben er über fid) an einem

gtoeige aufgehangen batte.

SIuS bem offenen £auSfIur rief bie Stimme

feiner Srau: „SaS toittft bu, Subolf? ©ef)ft bu

fort?"
„Sur gum SInbreeS!" rief er guriief; „er foü

ben Äöber in ben gudjSeifen noch erneuern!"

„So mart bod) toenigftenS, bis bie ärgfte

©tut bor über ift!"
Slber er toinfte nur noch mit ber $anb unb

mar batb auf bem Sege, ber an beS Sonn
toärterS £>auS borbei gum Salbe führte, bi"=

ter bem ©ebüfd) berfdjmunben.

SaS Subolf in ber geitung getefen batte,

lautete toörftidj toie folgt :

„21m tetgten ©ienStage, fo toirb bon glaub»

bafter Seite unS berichtet, faff ber erft 'fürglich

berl)eiratete tpufjdgmteb 23r gu Sattenborf
nach gèierabenb mit feiner grau im Sobngint»

mer. ©aS ©efprädj gtoifd)en ben ©fpteuten mar

eine Seite ftumm gemefen, atS ber Sîaun toieber

anbub: ,$eute finb eS gerabe breigebn Malgré,

bah ich bon einem tollen tpunb gebâffen tourbe!

Slan fagte mir bamatS, ich fotle mich nicfit ber=

heiraten; aber eS bat mir bis jefgi uod) nichts

barum gefdjabet.' ©ie grau, metd)e erft in bie=

fem Slugenbticf bon jenem SSorgaug härte, er»

fdjraï heftig ; uod) mehr aber, als fie jebt in baS

plöblid) bergerrte SIntlib ibreS SSanneS btiefte.

Unb fauut toaren einige Schraten berftoffen,
atS bie Sachbarn auf it)r ©efchrei herbeieilten
unb ben llnglütflidjen, bei bem fd)on alte gei»

chen bon ©oïïmut ausgebrochen toaren, an $ün»
ben unb gutfjen feffetn mufften."

®aS mar eS, toaS Subotf getefen unb toaS

fa gang bon ihm Sefiig genommen hatte, bah

er altem übrigen fein Ohr berfdjtoh- llnb jeigt

auf bent einfamen Seg,e famen ihm bie Sorte,
bie eingetnen Säige in ihrer Seibenfolge immer

Inieber; er fudjte anbereS gu benfen: an feine

Stutter, an SInna, fogar an beS @errn ©rafen

©jgetteng; aber eS half nichts, eS toaren immer

nur bie fdjtoargen S&udjftaben in ihrem Keinen

geitungSbrucf, bie unabweisbar an ihm bor»

übergogen.

Sn ber .pitiic beS SalbtoärierS traf er bie»

fett nicht babeim; er ging toieber hinaus, ohne

aud) nur ber antoefenben grau ben einfachen

Stuft rag mitguteiten. ©rft nad) einer Seile be=

mer'fte er, bah ^ '-iid)t ben Südtoeg nach feinem

©aufe eingefd)tagen hatte, fonbern mitten im
Salbe auf einem Sege fc^ritt, ber gtoifchen

hoben, finftern ©armen auSgebauen toar. @nb=

ti.ch begann er feiner ©èbanïen §err gu Werben :

toaS toottte jene furchtbare ©efcbichfe benn bon

Ihm? gt)» hatte niemals, toeber ein toller noch

ein aitberer ipunb gebiffen, unb im übrigen —
mer fonnte alter SDÏeufdjen Seib mitfühlen tool»

ten? Sog eS nicht bielleicht nod) fchtoerer atS

ber fSenfchbeit Sünben, bie boeb nur ©otteS

Sohn auf fich genommen hatte?

©rübetnb blieb er ftepn; aber eS toar ja
aud) fein Scitleib, baS er fühlte, er hatte fich ja
fetber nur belügen motten! Sein, nein, fein

toller tpunb ; aber — jeueS anbere, toaS er nicht

gu benfen magte, toaS er hinter fich in Sacht be=

graben mahnte! Senn eS toieber fame — nach

gebn, nach gtoangig 3at)ren? Ober — toer fonnte

miffen — bietteicht fd)on jeigt, noch eh ber tperbft
bie SÖIätter bon ben Sälbern fegte!

(Fortsetzung folgt)
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Mund zum Kuß zu reichen; „nein, Rudolf, nun
sind fie alle fort! — Und nun laß mich!" fetzte

sie hinzu, da eben die Magd die neueste Zeitung

auf den Tisch legte, welche, wie gewöhnlich um.
diese Zeit, des Oberförsters Knecht ihr ins Kü-

chenfenster hineingereicht hatte, „Nun studier

deine Zeitung und sieh zu, ab auch etwas für
deine Frau darin ist!"

Er hatte sie freigelassen und sah ihr nach, da

sie in das Haus ging; dann nahm er die Zeitung
und begann zu lesen. Aber er las nur obenhin

und ließ oft die Hand, welche das Blatt hielt,

sinken; erst als er auch die letzten Spalten über-

flog, wurde seine Aufmerksamkeit gefesselt,

jedenfalls schienen seine Augen über eine Notiz

von wenigen Zeilen nicht hinaus zu kommen.

Es mochte nichts Heiteres sein, denn schwere

Stirnfalten drückten seine Augenlider, wahrend

er noch immer darauf hinstarrte; oder hatte

Frau Anna doch die schwarzen Fliegen nicht ver-

jagen können? Plötzlich erhob er sich und legte

die Zeitung auf den Tisch, indem er zugleich nach

seinem Hute langte, den er über sich an einem

Zweige ausgehangen hatte.

Aus dem offenen Hausflur rief die Stimme

seiner Frau: „Was willst du, Rudolf? Gehst du

fort?"
„Nur zum Andrees!" rief er zurück; „er soll

den Köder in den Fuchseisen nach erneuern!"

„So wart doch wenigstens, bis die ärgste

Glut vorüber ist!"
Aber er winkte nur noch mit der Hand und

war bald auf dem Wege, der an des Forst-

Wärters Haus vorbei zum Walde führte, hin-

ter dem Gebüsch verschwunden.

Was Rudolf in der Zeitung gelesen hatte,

lautete wörtlich wie folgt:

„Am letzten Dienstage, so wird von glaub-

hafter Seite uns berichtet, saß der erst kürzlich

verheiratete Hufschmied Br zu Wallendorf
nach Feierabend mit seiner Frau im Wohnzim-

mer. Das Gespräch zwischen den Eheleuten war
eine Weile stumm gewesen, als der Mann wieder

anhub: ,Heute sind es gerade dreizehn Jahre,
daß ich von einem tollen Hund gebissen wurde!

Man sagte mir damals, ich solle mich nicht ver-

heiraten; aber es hat mir bis jetzt noch nichts

darum geschadet/ Die Frau, welche erst in die-

sem Augenblick von jenem Vorgang hörte, er-

schrak heftig; nach mehr aber, als sie jetzt in das

plötzlich verzerrte Antlitz ihres Mannes blickte.

Und kaum waren einige Minuten verflossen,

als die Nachbarn auf ihr Geschrei herbeieilten
und den Unglücklichen, bei dem schon alle Zei-

chen von Tollwut ausgcbrochen waren, an Hän-
den und Füßen fesseln mußten."

Das war es, was Rudolf gelesen und was

so ganz von ihm Besitz genommen hatte, daß

er allem übrigen sein Ohr verschloß. Und jetzt

auf dein einsäumn Wege kamen ihm die Worte,
die einzelnen Sätze in ihrer Reihenfolge immer

wieder; er suchte anderes zu denken: an seine

Mutter, an Anna, sogar an des Herrn Grafen

Exzellenz; aber es half nichts, es waren immer

nur die schwarzen Buchstaben in ihrem kleinen

Zeitungsdruck, die unabweisbar an ihm vor-

überzogen.

In der Hütte des Waldwärters traf er die-

sen nicht daheim; er ging wieder hinaus, ohne

auch nur der anwesenden Frau den einfachen

Auftrag mitzuteilen. Erst nach einer Weile be-

merkte er, daß er nicht den Rückweg nach seinein

Hause eingeschlagen hatte, sondern mitten im
Walde auf einem Wege schritt, der zwischen

hohen, finstern Tannen ausgehauen war. End-

Isch begann er seiner Gedanken Herr zu werden:

was wollte jene furchtbare Geschichte denn von

ihm? Ihn hatte niemals, weder ein toller noch

ein anderer Hund gebissen, und im übrigen —
wer konnte aller Menschen Leid mitfühlen wol-

len? Wog es nicht vielleicht noch schwerer als

der Menschheit Sünden, die doch nur Gottes

Sohn auf sich genommen hatte?

Grübelnd blieb er stehen; aber es war ja
auch kein Mitleid, das er fühlte, er hatte sich ja
selber nur belügen wollen! Nein, nein, kein

toller Hund; aber — jenes andere, was er nicht

zu denken wagte, was er hinter sich in Nacht be-

graben wähnte! Wenn es wieder käme — nach

zehn, nach zwanzig Jahren? Oder — wer könnte

wissen — vielleicht schon jetzt, noch eh der Herbst

die Blätter von den Wäldern fegte!

l^ortsetitung kolgt)
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